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Binmenland häufige Nord- und Nordoftwinde ein, die zuweilen zu großer Heftigfeit

anjchwellen und dann unter dem Namen der Bora befannt find. Die Wetterlage im
öfterreichifchen Küftengebiete wird von den Änderungen in der Luftörucdvertheilung

über dem Mittelmeere beftimmt und ift daher häufig von jener des öfterveichifchen

Binnenlandes abweichend. Im Sommer finft der Luftdruck über Oftenropa und Afien,

gleicherweife auch über Afrika, während er itber dem atlantifchen Deean fteigt. Über

dem gefanmten Mittelmeer-Beden wehen dann conftante nördliche Winde, jo auch über

dem adriatiichen Meere. Sie nehmen dafelbjt von Norden nach Süden an Beftändigkfeit zu.

Auch in den übrigen Theilen von Ofterreich-Ungarn haben fich die Winde aus der weitlichen

Richtung in eine mehr nordweftliche und nördliche gedreht. Speciell über Ungarn herrjchen

dann mehr locale Noxdweftwinde entjchieden vor. Sind die Nordwetiwinde vom atlantifchen

Deean her beftändiger al8 gewöhnlich zur Vorherrfchaft über Mitteleuropa gelangt, jo

bringen fie auch über Öfterreich-Ungarnnaffes, fühles Sommerwetter. In befonders hohem

Grade tritt dies ein, wenn fih ein Barometermarimum in der Gegend der britifchen Infeln

über dem nordatlantifchen Decean längere Zeit feftfeßt, wie 3. B. im Sommer 1882.

Tritt eine folche Wetterlage gerade um die Erntgzeit ein, fo verdirbt die anhaltend naffe,

fühle Witterung die Feldfrüchte, wie dies im genannten Jahre fo vielfach der Fall war.

Die Winde aus dem Innern des Landes, die Nordoft-, Dft- und Sidoftwinde bedingen

dagegen heiteres Wetter und hohe Sommerwärme,

Wir finden in Öfterreich- Ungarn drei große Eimatifche Typen vertreten: das

Gebirgsktima in allen feinen Abftufungen, das Klima der großen Ebenen und, allerdings

nicht in reiner Form, das Küftenflima, An dem Gebirgsklima mit feinen mannigfaltigen

Abftufungen nehmen alle Kronländer Ofterreich-Ungarns theil, das Klima der großen

Ebenenfinden wir im Alföld vertreten, das Küftenflima am nördlichen und öftlichen

Uferfaume der Adria und auf den vorgelagerten Infeln. Ein reines Küften- und Infelflima

fommt wegen der großen Nähe des Feftlandes und der jehr energijchen Einflußnahme

desjelben auf das Klima des Ufers und der Injeln nicht zur Entwicklung. Nır der Leucht-

thurmmwächter auf der einfamen Felfeninfel Velagoja könnte ung von dem Infelklima der

Adria etwas berichten.

Das Gebirgsklima.

Wenn wir in einem Berg oder Gebirgslande ung mehr und mehr über dag

Meeresnivean erheben, jo erleidet das allgemeine Klima, das fonft an der betreffenden

Erdjtelle herrfcht, gewilje Abänderungen, die ihrer allgemeinen Natur nach allen Berg-

ländern gemeinjam find und mit der wachjenden Höhe an Intenfität zunehmen. Im

Bejonderen aber verleiht wieder jedes Gebirge diejen allgemeinen Modificationen eine
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gewijje Zocalfarbe, die in einer gewiffenhaften Schilderung nicht ibergangen werden Darf,
vorausgejeßt, daB uns auch Beobachtungen vorliegen, in welchen diefe Elimatifche

Sndividualität zum Ausdruce font.

Die Abnahme des Luftdruces mit der zunehmenden Seehöhe ift die allgemeinfte,
am wenigjten Iocalen Einflüffen unterliegende Erfeheinung im Gebirgsflima. Auf der
ftrengen Gejegmäßigfeit, mit der diefe Abnahme des Barometerftandes nach oben vor fich
geht, beruht ja die Möglichkeit, aus dem beobachteten Barometerftande die Seehöhe des
Beodachtungsortes zu berechnen, und zwar mit großer Genauigkeit, wenn man mindeftens
Sahresmittel des Luftdruces in Rechnung ziehen fan. Iede Seehöhe hat ihren beftimmiten
normalen Barometerjtand, welcher, foweit er flimatifch von Bedeutung ift, mit hinreichender
Genauigteit fich berechnen läßt. Die jahresgeitlichen Änderungen des Luftdrudes, ja fo gar
die unvegelmäßigen Schwankungen desjelben, die übrigens mit zunehmender Seehöhe fich
allmälig vermindern, find von feiner Bedeutung fir das Klima.

Eine Borftellung von den Luftorucfunterfchieden, unter welchen die Bewohner von
Öfterreich- Ungarn Ieben, geben folgende HSahlen. Am Nordufer der Adria ftcht das
Barometer durcchjchnittlich bei 761°5 Millimeter; im Maximum hat 8 fehon 784 Jiilli-
meter erreicht und ift im Minimum auf 732 Millimeter gefunfen, In den tiefften Tpilen
der ungarischen Niederung finden wir einen mittleren Barometerftand von 755 bis
758 Millimeter (Pancsova und Orfova). Budapeft hat (in 153 Meter Seehöhe) tinen
mittleren Luftorud von 748°5 Millimeter, Wien (in 175 Meter) 7462 Millimeter. Die
höchitgelegene größere Stadt Öfterreich-Ungarns, Innsbrud, hat einen mittleren Luftdrue
von 710 Millimeter. In den höchften bewohnten Alpenthälern, z.B. in Bent im Öbthale
ift der mittlere Luftdrud 610 Millimeter; der ftändige Bewohner: des Unterfunftshaufes
am Obirgipfel in Kärnten lebt unter einem Luftdrucke von 595 Milfimeter, die Bergleute auf
der Goldzeche Fleit in Kärnten lebten unter 544 Millimeter, Dies iwar, wenigjtens einige
Sabre hindurch, der Höchfte ftändig bewohnte Ort in den öfterreichifchen Alpen. Hier athnet
man unter nahe zwei Drittel des Luftdruckes am Meeresnivean. Der an das Höhenflinta
Gewöhnte merkt von diefem verminderten Drucke faım etwas in feinem Befinden. Bon
Einfluß für ihn und für alle Organismen, 3. B. auch fir das Pflanzenleben, wird die in
der verdlinnten Luft fehr gefteigerte Berdunftung. Ein vafcheres Abtrodinen und Austrocdnen
aller Gegenftände greift vielfach in die Ofonomie des Lebens ein, Das gilt allerdings nur
für die Hochthäler, namentlich fir jene, die durch Gebirgsummallungen nach außen gegen
das Flachland ziemlich abgeschloffen find. Auf exponirten Gipfeln oder Gebirgshängen in
gleicher Höhe jeben dagegen die Luftftrömungen ihren Wafjerdampfgehalt gern in
andauernden Nebelbildungen ab (von unten gefehen als Wolfen erfcheinend), und der
Bewohner jolcher Höhen leidet mehr durch Näffe als durch Trodenheit.
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Mit der Abnahme des Luftdruces geht parallel auch eine Abnahme der Luft-
temperatur. Die Minderung der Wärme mit zunehmender Höhe unterfiegt aber, ungleich
dem Luftdruce, den mannigfaltigften Iocalen Modificationen, ja, im Detail verfolgt, Fönnte
man in manchen Gebirgstheilen überhaupt daran zweifeln, daß die WBärme-Abnahme mit
der Höhe ein allgemein giltiges Gefet fei.

Im großen Ganzen haben dieBeobachtungen (darunter auch jene in Öfterreich-Ungarn
jelbft) ergeben, daß in den Bergländern Mitteleuropas die mittlere Luftwärme für je
100 Meter Höhenzunahme im Winter um 0°45, im Sommer um 0°70, im Sahresmittel
umfaft 0°6 Celfius abnimmt. Mit anderen Worten: im Winter muß man durchjchnittlich
222 Meter hinanfteigen, um die mittlere Temperatur um 1° Celfins finfen zu jehen, im
Sommer dagegen genügen dazu fchon 143 Meter; die Wärme-Abnahme ift zu diefer Zeit
wie auch im Frühling viel vafcher. Die mittlere Jahrestemperatur finkt um 1°, wenn die
Höhe um 170 Meter größer wird. E3 mag nocd) hinzugefügt werden, daß die Wärme
durcchjchnittlich etwas Langfamer abnimmt, wenn man längs einer Thalfohle Hinauffteigt,
rascher, iwenn man diefelbe Höhe auf einem Berggipfel erreicht.

Durch Vergleihung dev Temperaturen zu Hermannftadt mit jenen auf einigen
Paßhöhen der transfyloanifchen Alpen gegen Rumänien fanden Sorjcher, daß dort die
Temperatur im Sommer zwar auch um 0°6 fir je 100 Meter Höhenzunahme fich
vermindert, im Winter dagegen mır um 0°3; ja im December muß man durchichnittlic)
jogar fat 900 Meter jene Paßhöhen binanfteigen, um die Temperatur gegen Hermann-
ftadt um 1° Celfius finfen zu fehen.

Noch auffallender find die analogen Erjcheinungen in einigen Theilen der Oftalpen.
sn Kärnten fan man fogar beobachten, daß um die Mitte des Winters die Temperatur
von den tiefften Stellen der Thalböden aus nach aufwärts big zu einer gewilfen mittleren
Höhe Hin zunimmt. Dem Volfe war diefe bemerfenswerthe Thatjache lange befannt, bevor
fie noch durch die Temperaturaufzeichnungen conftatirt werden Fonnte, Sie fand ihren
Ausdrud in dem Sprichworte:

Steigt man im Winter um einen Stod,

So wird e8 wärmer ım einen No.

Die ftrengfte Winterfälte herrfcht in der Niederung um Klagenfurt, im unteren
Drau- und Gailthale, fowie im unteren Lavantthale. Zhalaufwärts nimmt die Temperatur
zu bis zu 1.400 Meter und darüber, dann erft nimmt fie wieder ab. Das Unterfunftshaus
am Obirgipfel in 2.046 Meter Seehöhe, allerdings in füdöftlicher Expofition, hat eine
Sännertemperatur von—6°4, welche kaum niedriger ift als jene von Slagenfurt (440 Meter).
3m ganzen Gebiete der Oftalpen finden wir örtlich ähnliche Verhältniffe, doch nirgends
mehr in jo hohem Grade,
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Vorübergehend auf einige Tage, aber zuweilen jogar auf Wochen tritt die merk
wirdige Erfcheinung der Wärmezunahme mit der Höhe im Winter (namentlich zu Anfang
des Winters) gelegentlich allgemein in den Berg und Gebirgsländern Mitteleuropas
auf. Während unten über denfchneebedeckten Niederungenfcharfer Froft hevrfcht, Hat man
auf den Höhen milde frühlingsartige Luft, die auch bei Nacht Tau bleibt. Selbft auf dem
Gipfel des Schafberges 5. B. in 1.780 Meter finft dann mitten im Winter die Temperatur
einen oder mehrere Tage lang nicht unter den Öefrierpunft. Der Beobachter auf einer
jolchen Höhe fieht dann bei Tage unter fic) ein weißes, wogendes Nebelmeer, aus demmur
die Berggipfel, verftrenten Infeln gleich, einfam aufragen. Er hat tiefblauen Himmel über
fich und erfreut fich warmen Sonnenjcheing, während den Thälern und Niederungen eine
Dichte Nebeldedfe den Tag verkürzt umd die Wälder in weiß Ichimmernden Naubfroft Eleidet.

Sole Witterungsperioden verleihen dem Winterflima der Höhen einen eigen-
thümlichen Reiz. Sie treten ein, wenn das Centrum eines Gebietes Hohen Luftdruckes
über dev Gegend fich einftellt mit der dadurch bedingten Windftille und dem heiteren
Himmel. Dann erfaltet die Exde fehr vajch durch Wärme-Ausftrahlung während der langen
Nächte, namentlich wenn fie mit einer Schneelage bedeckt ift. Bon den Bergabhängenfließt
die erfaltete Luft iiberall den Zhaljohlen zu, wo fie fich anhäuft, ftagnixt und zu Nebel-
bildung Veranlaffung gibt aus denjelben Gründen, denen auch die Morgennebel des
Sommerhalbjahres ihre Entjtehung verdanken. Die von den Abhängen und Gipfeln nach
den Niederungen abgefloffene Luft wird durch andere erjeßt, die noch nicht abgefühlt, alfo
viel wärmer ift. Wahrfcheinfich wird dann dag Herabfinfen der Luft aus der Höhe felbft
zu einer Quelle der Wärme, wie beim Föhn, deffen Entftehung wir fpäter bejprechen
wollen. Die Abhänge und Gipfel bleiben darum viel wärmer als die Thaljohlen umd
Ihalbeden. Ein Beweis dafür, daß e3 die nächtliche Wärme-Ausftrahlung ift, welche die
große Kälte in den Ihalgriinden hervorbringt, ift die Thatfache, daß gerade vor Sonnen-
aufgang die Wärmezunahme nach oben am bedentendften ift.

Wo diefe Erjcheinung am ungejtörteften und häufigften eintritt, wird auch die
Wärmezunahme mit der Höhe eine normale Erjcheinung (während der Wintermitte), und
dies ijt in einem Theile der Oftalpen der Fall, namentlich in Kärnten. Die Alpenfetten im
Norden, Weiten und Süden, ja zum Theile jelbft nach Often hin ftellen fich den Luft-
ftrömungen hemmend in den Weg umd die dadurch begünftigte Windftille gejtattet eine
ungeftörte Entwicfung des befchriebenen Borganges.

Die Wärmezunahme mit der Höhe im Winter tritt ficherlich auch in den Karpathen-
ländern häufig auf, wenngleich darüber Feine jo zahlreichen und detaillivten Beobachtungen
vorliegen wie aus dem Gebiete der Dftalpen. Aus Unterfuchungen über die Temperatur-
vertheilung in der hohen Tatra geht hervor, da auch dort Drte in 500 bis 600 Meter
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Seehöhe im Jänner fälter find, als jene in 700 bis 1.000 Meter, Im fiebenbürgifchen
Berglande Haben wir defgleichen ähnliche Beobachtungen zu erwarten. Je continentaler,
dem Einfluffe des Meeres entrückter ein Bergland ift, defto häufiger und andauernder yoird
fich diefe eigenthümliche Verteilung der Wintertemperatite einftellen.

Dagegen erfreuenfich die Abhänge in einiger Höhe über den Ihaljohlen, namentlich
bei jüböftlicher bis jüdweftlicher Expofition des angenehmften Winterflimas. Auch och
im Sommerbalbjahre genießen fie die Begünftigung, tveniger von den Falten, thalabwärts
ziehenden Nachtiwinden und von der feuchten Kälte und Nebelbildung der Nachtitunden
zu leiden, als die Thalfohlen.

Wenn wir vorhin den Reiz eines milden, heiteren, windjtillen Wintertages auf einem
Berggipfel hervorgehoben haben, fo müffen wir mn auch Hinzufügen, daß dieje Witterung s-
zuftände auf einigermaßen dominivenden Höhen doch mr einige Furze Epifoden des ganzen
Winters bilden. Die längfte Zeit hindurch herrjcht heftiger Wind, und mit diefem fommıt
ftet3 die Kälte, Um wie viel empfindlicher aber eine niedrige Temperatur bei ftarfem Winde
ift al3 bei Windftille, weiß; Iedermann. Unten im Thale herrjcht die ftrenge Kälte bei
Windftille, oben jedoch zumeist bei ftarfem Winde, Wärme tritt mm bei Winpdftille ein. Der
Bewohner des Berghaufes am Obir Leidet dephalb doch auch im Jänner viel mehr an Kälte
als die Bewohner von Klagenfurt, obgleich die Mitteltemperaturen dann nahe die gleichen
find. Die enpfindlichite Kälte fommt für die Höhen aber erft gegen Ausgang des Winters
und zu Anfang des Frühlings, wenn unten jehon die Begetation wieder erwacht, Der
ducchjehnittlich heitere Winterhimmel macht dann umvuhigem, faft constant triibem und
Ichneereichem Wetter Plab. Das Frühjahr ift die Ihlimmfte Seite des Höhenklimas,
wogegen der Herbft umd namentlich der Spätherbit deifen Ölanzjeite ift. Im Sommer
findet ein öfterer Wechfel zwifchen beidenftatt.

So nahe und fchroffe Gegenfäße, wie fie auf großen Höhen zwifchen einen
heiteren, windftilfen Sommertage und einem oft über Nacht hereinbrechenden ftürmifchen
Negen- oder Schneetage beftehen, fennt die Niederung nicht. Jener füllt die Höhen mit
Licht und ätherifchem Slanze, die trodfene, frische Luft regt alle Lebensgeifter an, der
Wanderer fühlt fich wie in einem überivdifchen Neiche, frei von dem Drucke und den Sorgen
des Lebens. Diejer breitet über Alles fein finfteres, feuchtes Nebel und Wolfentuch. Der
Gefichtsfreis ift auf wenige Schritte eingefchränft, der vom Sturm gepeitjchte feine Regen
oder Schnee dringt durch jedes Mleidungsftüct und macht den Wanderer vor Sroft eritarren.
Aufjchauernd fühlt er feine Ohnmacht, die Hilflofigkeit eines einzelnen Menfchenlebens hier
im freien Neiche der Wolfen und der Stürme,

Der Sommer (namentlich dev Frühfommer) ift die Jahreszeit, wo die Temperatur
unterjchiede zwifchen den Höhen und den Niederungen am größten find. Man vergleicht
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gern das Klima großer Höhen mit dem PBolarflima. Sp weit diefer Vergleich überhaupt

berechtigt ift, muß man ihn viel mehr auf den Hochalpenjommer beziehen al auf den Winter.

Das Knappenhaus der Goldzeche Fleiß in 2.740 Meter hat genau diejelbe mittlere

Sommertemperatur wie Nowaja Semlja unter 74° nördlicher Breite (4°), und in Höhen

von 3.300 Meter (10.000 Fuß) ift diejelbe Schon niedriger als im nördlichjten Grönland

bei 80° Breite, Die Wintertemperaturen find dagegen weit milder (Fleiß faunı —9°,

Nowaja Semlja — 17° ; in 3.300 Meter kaum — 13°, in Nordgrönland bei 80° — 33°).

Der fühle Sommer ift e8, der in den Alpen von etwa 2,800 Meter Höhe an den Winter-

fchnee nicht mehr zu jchmelzen vermag und die ewigen Schneelagen und die davon aus-

gehenden Eisftröme, die Gletjcher, zur Entwichung fommen läßt. Die mangelnde Sommer-

wärme ift e3, welche der Obftzucht, fowie dem Getreidebau in den höheren Gebirgsthälern

frühzeitig eine Grenze feßt. In den Alpenthälern von 1.400 bis 1.500 Meter Seehöhe tritt

die Schneefchmelze und das Erwachen der Vegetation erft um den 21. April ein, die

Kirfche blüht um den 20. Mai, die Heu-Ernte fällt dDucchjchnittlich auf den 27. Zunt, Die

Kirjche reift erft gegen Ende Auguft, das Winterforn gleichfalls erjt in der zweiten Hälfte

diefes Monat3, der- Hafer um die Mitte des September und mit dem 10. November

beginnt fhon wieder die dauernde Schneederfe. Während in der Seehöhe von 600 Meter

fich die Schneedede.etwa 77 Tage lang hält, währt fie in 1.300 Meter jchon über 200 Tage

und in 1.900 Meter etwa 250 Tage, So wird die Vegetationsperiode nach oben hin in

immer engere Grenzen eingejchloffen.

Infolge des fühlen Sommers und des relativ milden Winters hat das Höhenflima

eine geringere jährliche Wärme-Änderung al3 die darunter Kiegende Niederung. Zu

Innsbruck 3. B. beträgt der Temiperaturunterichied des wärmften (18°) und. des Fälteften

(— 3°4) Monats 21°4 Celfius, zu Bent, mehr als 1.200 Meter höher, nır 17°3. Noch

geringer ift die jährliche Temperaturänderung an Bergabhängen, namentlich aber auf

Berggipfehn. Auf dem Schafberggipfel, der etwas niedriger ift als das Obthal bei Bent,

beträgt der Unterjchied zwifchen Jänner (—5°4) und Juli (9°5) nur 15°.

Wenn man die jährliche Temperatwränderung an dem Unterjchiede der Höchjten und

tiefften Temperatur, die überhaupt einmal im Jahre eingetreten ift, mißt, jo ericheint das

Gebirgsklima noch gleichmäßiger, denn die höchten Kältegrade des Winters nehmen nach

oben nur wenig oder gar nicht an Strenge zu. In Klagenfurt z. B. ift die Temperatur

auf —30° ECelfius gefunfen, auf dem Dbir dagegen, 1.600 Meter Höher, während der

gleichen Jahrgänge nur auf —27°5. Aus den gleichzeitigen Beobachtungen zu Bent und

Innsbruck fanman erjehen, daß die tiefjte Temperatur oben —26°7, unten — 22°5 war.

Man würde fich demnach eine ganz irrige Vorftellung von dem Klima in größeren Höhen

der Gebirge machen, wenn man fich vorftellen würde, daß die Extreme der Winterfälte in
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gleichem Maße zunehmen, als die Temperatur bejonders im Sommer mit der Höhe

abnimmt. E83 mag wiederholt werden: nicht die Kältegrade des Winters find es, welche

das organische Leben von der Befiedlung jelbft der höchjten Alpengipfel abhalten würden,

e3 ijt der Mangel an Sommerwärme, der demfelben ein gebieterifches Halt zuruft.

Die atmosphärischen Niederjchläge als Negen und Schnee find in den Bergländern

jtärfer und häufiger als über der fie umgebenden Niederung. Vorzüglich im Sommer können

wir dies beobachten. Während die Ebenen unter Hibe und Sommerdürre jchmachten,

thürmen fich iiber den Bergen in den Nachmittagsstunden die glänzenden Haufenwolfen

immer mächtiger empor und verjchmelzen endlich zu einem dunklen Gewitterherd. Dieje

Gewitter entladen fich bi3 zum Abend blos über den Bergen, die lechzende Ebene erhält

feinen Tropfen. Höchitens daß der fühle Gewitterwind in kurzen Stößen vom Gebirge

herfommend den Staub aufwirbelt und der Hohe, weiße Wolfenfchirm, der vom Gewitter

herd nach allen Seiten fich weithin ausbreitet, eine Zeitlang die Sonne verjchleiert. Nach

Sonnenuntergang Löjen fich alle Wolfen wieder auf, über den erfrifchten Gebirgsthälern

twie iiber dem Higedunft der Ebenen erglänzt der Sternenhimmel. Nicht felten wiederholt

fich dieje Erfcheinung mehrere Tage hintereinander, biS endlich ein allgemeiner Wetterfturz

auch den Niederungen Negen und Abkühlung bringt.

Der Frühling und Sommer ift im Gebirge reich an Iocalen Negen und Gewittern,

Erft im Herbfte wird das Wetter beftändiger und mit dem der Niederungen viel mehr

übereinftimmend.

Die Regenmefjungen ergeben, daß mit der Annäherung an das Gebirge, und zwar

Ichon in ziemlicher Entfernung, die Regenmenge zunimmt; fie fteigert fich dann im Gebirge

jelbjt mit der zunehmenden Seehöhe, aber in Höchjt unvegelmäßiger, ganz von den Local-

verhältniffen abhängiger Weife. Am fchönften zeigt fich die Abhängigkeit der Negenmenge

von der Seehöhe und den topographijchen Verhältnifjen des Landes in Böhmen. In der

Mitte des böhmischen Beckens ift die Negenmenge am geringften, fie nimmt von da nad)

allen Seiten gegen die Gebirgsumrahmung zu, am meiften in der Nichtung gegen den

Böhmerwald und das Niejengebirge. Nähert man fich von Baiern aus dem Böhmerwalde,

jo jteigt die Negenmenge auf 120 Gentimeter und darüber, jobald man den Kamm desjelben

erreicht hat; fie nimmt dann fchrittweife wieder ab bis zu 50 Gentimeter und weniger im

mittleren Theile des böhmischen Bedens und fteigt wieder ebenjo regelmäßig bei der

Annäherung an das Niefengebirge bis auf 100 Centimeter und mehr. Auf der andern

Seite de8 Gebirges im preußischen Schlefien nimmt fie gegen das Oderthal wieder ab big

auf 50 Gentimeter. Gleicherweife fteigert fih in Ungarn die Niederichlagsmenge überall

mit der Annäherung an die Randgebirge, ebenfo in Galizien mit der Annäherung an die

Norvdfeite der Karpathen. Die Bergländer find die großen Negenproducenten und zugleich
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Wafferjpeicher für die umgebenden Niederungen. Sie entziehen den Luftftrömungen ilren

Wafjergehalt, den diejelben den umgebenden Ebenen vorenthalten haben, ja fie erzeugen

jel6ft in der Sommerwärme Luftftrönungen, welche den Wafjerdampf in die Höhe fülhren

md dort zur Wolfen- und Negenbildung verdichten. Die bewaldeten Berghänge jamnneln

dann in ihrem Schofe das Negen- und Schneewafjer, um e8 langjam an die tiefferen

Bodenschichten abzugeben. Wo aber der Menjch mit frevelnder Hand dieje natürlfiche

Harmonie zerftört und die teilen Berghalden abholzt, jchafft er fich verheerende MWild-

bäche, während der früher gleichmäßige Waffervorrath verfiegt. Die Wolfen entladen wie

friiher ihren Negeninhalt über den Bergen, daran Fan der Menfch nichts ändern, (aber

die Function der Gebirge al3 Wafferaufjanmler fan er unterdrücken und ing Gegenttheil

verkehren. In unferen Mittelgebirgen mag wohl die jährliche Niederjchlagsmenge örtlich) bis

zu deren größten Höhen fortwährend zunehmen. Namentlich die Schnee- und Negenmengen

der fühleren Jahreszeit erfahren hier eine Steigerung, und e3 zeichnen fich der Böhmerwald

wie das Erzgebirge durch ihren Schneereichthum aus. Dasjelbe gilt wohl für die Höhen

aller unjerer Mittelgebirge. In den Hochgebirgen dagegen gibt e$ eine Höhenvegion, von

der aus nach aufwärts die jährliche Niederjchlaggmenge wieder abnimmt. Die Intenfität

(Ergiebigkeit) der einzelnen Niederjchläge wird mit der Höhe geringer, und von einer

bejtimmten Höhenzone an kann die Zunahme der Häufigkeit diefe Abnahme der Ergiebigkeit

nicht mehr erjeßen. In welcher Höhe diefe Grenze erreicht wird, dariiber fehlen noch

zuveichende Beobachtungen. In den Alpen dürfte fie nicht viel oberhalb 2.000 Meter

liegen. In jehr großen Höhen fällt der Winterjchnee in Form feiner Eisfryjtalle,

E83 wide jchon früher bemerkt, daß in zufammengejegten Gebirgen, welche aus

mehreren Ketten beftehen, wie die Alpen, die inneren Thäler zwijchen den Außenfetten viel

weniger Niederjchlag erhalten als die der Aupenfetten, auch wenn fie viel höher liegen,

Bejonders der Winter ift in erfteren troden, weil die niedrig ziehenden Schneewolfen zum

größten Theile von den Außenfetten abgehalten werden, Mit den hoc) ziehenden Sommer-

wolfen ift dies weniger der Fall, und dazu fommen dann noch die localen Öewitterregen

der heißen Sommertage. In den Alpen und gleicherweife in den Thälern der hohen Tatra

und in Siebenbürgen finden wir daher zumeijt relativ trodene Winter, dagegen jehr

ergiebige Sommerregen. Die Hauptmafje des Niederjchlages drängt fich auf die warme

Jahreshälfte zufammen. E3 verhält fich hier alfo ganz anders wie in den Mittelgebirgen.

Damit hängt noch eine andere Erjcheinung zujammen, welche fir das Klima der

Hochthäler in den genannten Gebirgen jehr charakteriftijch ift. ES find dies die vielen heiteren

Tage des Winters mit einem jehr fräftigen Sommenfcheine,

Während in ganz Mitteleuropa der Winter die Jahreszeit der häufigften trüben und

ganz bedecften Tageift, verhält es fich in den Hochthälern umgekehrt. Der Winter ijt Die
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Sahreszeit der meilten ganz heiteren Tage und der durcchjchnittlich geringsten Bewölkung

überhaupt. (Die größte Bewölkung hat das Frühjahr.) Diefe Thäler, von civca

1.300 Meter Seehöhe an, Liegen oberhalb der Nebelichichten und niedrigen Schneewolfen

des Winters. Da num die Luft jehr rein und troden und fchon mehr verdünnt ift, fo ift

die Sonnenftrahlung an den vielen heiteren Tagen jehr intenfiv, und bei der herrjchenden

Windftille wird dadurch der Aufenthalt im Freien jelbjt bei jehr niedrigen Luft-

temperaturen ganz behaglich. Windftillen find im Winter in diefen Thälern vorherrjchend,

jobald einmal die dann andauernde Schneedede fich eingeftellt hat, welche alle Unterfchiede

der Erwärmung ausgleicht und die Iocalen Luftftrömungen unterdrücdt. So kommt e3,

daß man diefe Thäler, obgleich die mittlere Lufttemperatur des Winters jehr niedrig ift,

als Fimatiiche Winterfurorte aufjucht, wie 3. B. Davos in Graubünden. Doch gibt e8

auch in unferen Alpen und jelbft in den Centralfarpathen Hochthäler mit ähnlichen

Himatischen Berhältnifjen.

Auch die Luftfeuchtigkeit, foweit fie durch den Grad der Sättigung der Luft mıt

Wafjerdampf gemefjen wird, hat auf größeren Höhen der Gebirge den umgekehrten

jährlichen Gang wie unten in der Niederung. Die größte relative Trockenheit findet man

dort im Winter, unten in den Niederungen dagegen im Sommer, während im Winter die

Luft faft jtet3 mit Wafferdampf gefättigt und zur Nebelbildung geneigt ift. Die troctene und

meilt ruhige Luft macht die größere Kälte in den Hochthälern viel leichter erträglich als

die milderen Froftgrade in der Tiefe. Am feuchteften ift die Luft auf den Höhen im

Srühling; es ift dies auch die Zeit der ftärkjten Bewölkung.

Die Gebirge hemmen die allgemeinen Luftjtrömungen und es herrjcht daher in den

Gebirgsthälern im Allgemeinen eine viel jchwächere Luftbewegung als draußen auf den

Ebenen. Unter bejonderen Verhältniffen fan manchen Thälern allerdings diefer Vorzug

durch heftige [ocale Zugwinde verloren gehen. Ein gewifjer täglicher Nhythmus der Luft-

bewegung it dagegen allen Gebirgsthälern eigenthümlich. Tagiiber, mit 9 Uhr Vormittags

etwa beginnend umd bis nach Sonnenuntergang während, herrjcht ein thalaufwärts

gehender, bei Nacht (bis zum Morgen) ein thalabwärts ziehender Luftzug. Im Sommer

und bei Schönem Wetter find diefe Thalvinde am Fräftigften. In den Alpen führen fie oft

nach den einzelnen Thälern verjchiedene Namen. Am Gardajee und im unteren Etjchthale

nennt man den Tagtvind die Dra, den Nachtwind am Gardafee Sover, Baefano. An den

oberöfterreichifchen Seen fpricht man von Unter- (Tag) und Ober- (Nacht) Wind. Der

Eintritt diefer Winde zur richtigen Tageszeit wird überall al3 ein gutes Zeichen fir die

andanernd jchöne Witterung angejehen — im Allgemeinen mit Necht, weil dies anzeigt, daß

noch feine heftigeren allgemeinen Winde fich eingeftellt haben. Für die Meteorologie der

Bergländer find diefe periodischen Winde von großem Einfluß. Die Tagwinde, welche
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überall in den Thälern und an den Berglehnen aufwärts wehen, bewirken, daß über jedem

DBergitoce, von dem Thäler ausftrahlen, ein auffteigender Luftftrom fich einftellt, der Die

Feuchtigkeit der Niederungen in die Höhe führt. Indem die auffteigende Luft durch Aurg-

dehnung erfaltet, verdichtet fich ihr Wafjerdampfgehalt zu jenen glänzenden Cumuluswolfen,

welche ar warmen Nachmittagen die Gebirgsgipfel Frönen, Ift die Quftfeutchtigfeit groß,

jo bilden fich aus diefen Haufenwolfen die Iocalen Gebirgsgewitter, die wir [chen früther

erwähnt haben. Aber jelbt bei trodenem Wetter bewirken die auffteigenden Luftmaffen

eine leichte Trübung der Durcchfichtigfeit der Luft, welche die Ausficht befchränft. Nach

Spimenuntergang finfen umgekehrt die durch die Wärme-Ausftrahlung der Erde und

namentlich auch dev Vegetation erfalteten unteren Luftjchichten längs den Berghängen und

längs den Thälern in die Tiefe; es entiwidelt fich ein allgemeines Abwärtsfließen der Quft-

mafjen. Die tagüber gebildeten WolfenLöfen fich auf, die Luft auf den Höhenwird trodener

und bei Sonnenaufgang find deßhalb die Höhen am Hlarjten, die Auzfichtsweite am

unbejchränkteften. Die Feuchtigkeit lagert nun in den Thälern als Nebeldede oder leichter

weißer Dunst, aus dem die Berge in fcharfen Eontouren fich erheben. Sp wie die Sonne

höher jteigt, jegen fich auch die Luftmaffen aus den Thälern in Bewegung nach aufwärts,

und jchon vor Mittag meift erjcheint am blauen Himmel als zerftreute leichte flocfige

Wolfen, was Morgens als weißer Nebeldunft in der Tiefe über der Niederung lag.

Die Bergländer der Monarchie Haben gegenüber den mehr flachen Landestheilen

eine größere Häufigkeit der Gewitter, namentlich der Sommergewitter. Die öftlichen

Alpenländer zählen jährlich ducchjchnittlich etwa 22 bis 25 Gewittertage, Oberungarn

und der Siüdfuß der Tätra, fowie Südoftungarn und Siebenbürgen 22, die ungarifche

Ebene dagegen nur 13, Galizien 17, Böhmen und Schlefien 18. In den nach außen

abgejchlofjenen Thälern der Centralalpen ift die Gewitterfrequenz eine geringere und faft

alle Gewitter drängen fi) auf den Sommer zufammen, weil fie localer Natur find und

durch die oben bejchriebenen Vorgänge bei heißem Sommerwetter entftehen. Der

bejchränfte Horizont des Benbachters in engen Gebirgsthälern ift natirlich auch mit

daran jchuld, daß weniger Gewitter zur Beobachtung gelangen als in großen weiten

Thälern und am Fuße der Gebirge. Die gebirgigen Kiftenländer der Adria haben

jehr zahlreiche Gewitter; an der Küfte jelbft von 20 Gewittertagen im Jahre im Golf von

Trieft, iS zu 40 in der Gegend von Corfu. E3 find aber hier an der Küfte die Gewitter

im Herbft faft ebenfo häufig wie imSommer, und es fommen auch zahlreiche Wintergeivitter

vor, je weiter nach Süden, defto mehr. Landeinwärts nehmen aber die Herbft- und

Wintergewitter rajch ab. In den übrigen Kronländern find die Wintergemwitter felten, am

jeltenften in den öftlichen Provinzen. Im Norden von den Alpen haben Nordböhmen und

Schlefien noch die meiften Wintergewitter.
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Die höheren Gebirgszüge wirken auf die allgemeinen Luftftrömumgen auch derart
ein, daß fie denfelben gewiffe Eigenfchaften nehmen, andere ihnen dagegen verleihen. Weht
ein feuchter Wind über einen höheren Gebirgzzug, jo nöthigt ihn diejer, feinen Waffer-
dampfgehalt auf der Seite, wo ex emporfteigen muß, größtentheils als Wolfen oder Regen
und Schnee abzugeben. Auf der anderen Seite des Gebirgszuges ift dann diefelbe
Luftftrömumg troden und der Himmel blau, mm die auf den Gipfeln und Kämmen feit
auffigenden Wolfenfappen verrathen dem fundigen Beobachter, was jenfeits vorgehen mag.
Der gegen das Gebirge wehende Wind ift überall der wolfenbringende, naffe Wind, der
vom Gebirge herabfommende der trodene Schönwetterwind. So find auf der Noxdfeite
der Alpen die Sidoft- und Sidmwinde troden, warm md heiter, während gleichzeitig auf
der Sitdfeite dann meift Negenwetter herricht. Die Noxdweitwinde des Sommers, die mg
auf dev Nordjeite feuchtes, nafjes Wetter bringen, wehen auf der Sitdfeite als trodene
Winde bei heiterem Himmel oder zerftreutem Gerwölf. In Galizien, auf der Nordfeite der
Karpathen, find e3 die Nordweitwinde, welche im Sommer oft andauernde heftige
Negengüffe und Überfchtwenmungen bringen, auf der ungarischen Sitdfeite find e3 die
Siüdweft- ımd Südwinde, Häufig hat man in Wien im Sommer andauernden heftigen
warnen Sidoftwind bei heiterem Himmel oder leichtem Schleiergewölf, wobei große
Zrocenheit herrfcht und die Luft mit Staub erfüllt it. Am nördlichen und nordöftlichen
Horizont fieht man dann in der Negel Gewitterbildungen md Abends beftiges Blißen.
Meift vernimmt man dann, daß heftige Gewitter mit verheerenden Gußregen oder Hagel
über den angrenzenden Theilen von Mähren und Böhmen fich entladet haben oder an
der niederöfterveichiichen Landesgrenze jelöft. Die Sitdiwinde, die in der Gegend von Wien
über die Alpen herabwehen, find hier troden; wenn fie weiter im Norden wieder dag
böhmisch-mährische Scheidegebirge binaufwehen oder jchon im niederöfterreichifchen Wald-
viertel comdenfirt fich ihr Wafferdampf zu Gewitterregengüffen.

Auch fiir das nordweitliche Böhmen find die Südoft- und Dftwinde die Negen- und
Gewitterwinde, bei Nordiweft hingegen, der vom Erzgebirge berabweht, ift e8 trodfen oder e8
fällt doch nur wenig Regen, während auf der fächfischen Seite Negenwetter herrjcht. Die
Bergländer Öfterreich-Ungarns haben deghalb gleichzeitig meift eine verfchiedene Witterung
in ihren verjchiedenen Theilen; diejelbe allgemeine Witterumgsfituation bringt auf einer
Seite triibeg Wetter und Regen, auf der anderen trocenes, heiteres Wetter. Nur wenndie
Gegend niedrigften Luftdruckes über einem Berglande jelbft liegt, ift das Wetter meift in
allen Teilen desjelben fehlecht, jo wie allgemein Ichönes, ruhiges Wetter eintritt, wenn die
Gegend höchften Luftdruces fich dorthin verlagert.

In manchen Gebirgsthälern nimmt der vom Gebirge Herabwehende Wind die
Eigenschaft der Trockenheit in bejonders hohem Maße an, und er wird zugleich ganz
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ungewöhnlich warın. Er führt dann die Namen Föhn oder Scirocco. Das vorarlbergijche

Slthal ift diejenige Gegend in unferer Monarchie, wo der Föhn am heftigften auftritt, als

Sipdoftjturm mit großer Teodenheit und jommerlicher Wärme mitten im Winter. Dann

finden wir ihn exjt wieder in der Gegend von Iuusbrud, wo er den Namen Scirocco hat

und wegen feines außerordentlich herabitimmenden, unangenehmen Einflufjes bejonders

gefürchtet wird. Empfindliche Perfonen befommen bei feinem Wehen Kopffehmerzen und

fühlen fich zu jeder Thätigfeit unfähig. Er fommt über den Brenner herab und feine

Herrschaft ift auch fast ganz auf die Umgebung von Innsbruc bejchränft, die im Angeficht

der Thaljpalte des Silthales liegt. Der jogenannte Scirocco von Innsbrud ift aber weit

weniger trocken und warın als der Föhn zu Bludenz. Weiter nach Dften treffen wir einen

Ihwach fühnartigen Südoftwind in Salzburg und einen oft ftarf fühnartig auftretenden

Sitdoft- und Sidwind zu Windiichgarften und Spital am Pyhrn, dort „Byhrner Wind“

genannt. Noch weiter nach) DOften werden die fühnartigen Eigenjchaften der Sidoft- umd

Sidvinde immer jchwächer, Lafjen fich aber jelbft in dev Umgebung von Wien noch nicht

ganz verfennen.

In Kärnten nennt man den warmen Sidwind „Sauf”; ob e8 dort Örtlichkeiten

gibt, wo derjelbe als echter Föhn auftritt, darüber ift nichts befannt. Im Etjchthal füdlich

vom Brenner tritt Der Nord- und Nordoftwind zuweilen mit hoher Wärme und großer

Trocdenheit auf, ohne die Heftigfeit des eigentlichen Föhn ganz zu erreichen. Auch bei

den Himatischen Curorten Arco und Riva gibt e8 trodene Nordwinde, welche das

Thermometer fteigen machen.

Aus den Karpathen find feine Beobachtungen über Föhnwinde zur Veröffentlichung

gelangt, doch FanFein Zweifel dariiber betehen, daß es auch Dort jolche Winde gibt,

gewiß aber weniger intenfiver Natur als in den Alpen. In Siebenbürgen, in der Gegend

von Hermannjtadt zeichnet fich der Siidwind, der über den Nothenthurmpaß herüber-

fommt, durch große Wärme und Trocenheit aus und ift deßhalb als „Rothenthurmer

Wind“ volfsthümlich befannt.

Die Jahreszeiten der heftigeren Luftbewegungen und der langjamften Temperatur-

abnahme mit der Höhe, das ijt der Herbft und der Winter, find dem Auftreten der Föhn-

winde am günftigiten; im Sommer fehlen fie ganz oder find doch faummerklich.

Dieje Winde bringen ihre hohe Wärme und Trockenheit nicht von weiter her, fie

erlangen fie ext beim Herabfinfen vom Gebirge, weil fich dabei die Luft nach phyfifalifchen

Gefegen rafch erwärmt, und zwar um 1° Gelfius für je 1LOO Meter. Da die Temperatur-

abnahme mit dev Höhe jtetS geringer ift als diefer Betrag, jo bringt die vajch herabfinfende

Luft im Thale eine ftarfe Erwärmung, und da fie nicht fo rasch genügende Feuchtigkeit

aufnehmen Fann, ericheint fie auch als relativ troden. Daß der Föhn nicht, wie man
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frither glaubte, feine Wärme und Trodenheit aus der Sahara entlehnt, geht jchon daraus

hervor, daß e3 meift auf der Südfeite der Alpen heftig vegnet umd Fiihl ift, wenn auf der

Nordfeite der trockene heiße Föhn Herrfcht, und daß e3 auf der Sitdjeite der Alpen einen

trocenen warmen Nordföhn gibt. Die Eigenschaften des Föhnwindes entjtehen ewft im

Gebirge jelbft und find die einer vafch aus der Höhe herabfommenden Luftmafje. Auf den

Niederungen fehlen die mechanischen Bedingungen, unter denen ein folches vajcheg Herab-

finfen allein zuftande fommen fann,

Das Rlima der großen Ebenen.

Das Klima der großen Ebenen, welches bei uns in Niederumgarn zur Geltung

fommt, umterfcheidet fich in mehrfacher Beziehung von dem der Bergländer. Bor allem

Andernfehlt die große Mannigfaltigfeit der localen Klimagebiete, die wir in Bergländern

auf Einze Entfernungen zufammengedrängt vorfinden. Während dort in demjelben Thale

die Expofition der Bergwände nach Nord oder Sid, Dt oder Welt große Verjchiedenheit

der Erwärmung bewirkt, fällt die Sonnenftrahlung auf die ganze weite Fläche der

Niederung überall unter demfelben Winfel auf und erwärmt diejelbe daher auch gleich-

mäßig. Aber auch die Winde, die auf der Ebene Fein Hindernig finden, bewirken eine

Augsgleihung der Temperaturverhältniffe. Große Gleichförmigfeit dev Wärmevertheilung

ist demnach ein Charakterzug der großen Ebenen, namentlich im Vergleich zu jener in

den Bergländern. Wir jeden dies auch im Alföld. Wie wenig unterjcheiden fich die Zärıner-

temperatuxen der ziemlich an der äußerjten Peripherie gelegenen Orte: Budapeft —1°4,

Debreszin —1°9, Banesova —0°9 und des etiva in der Mitte liegenden Szegedin mit

— 1°1. Der Breitenunterfchied von Debreezin und Budapeft, beide unter 47°31, gegen

Pancsova (44°52) beträgt aber 2°5, das ift der Breitenimterjchted zwijchen Miinchen

und Trieft und etwas mehr als jener von Salzburg und Mailand. Ebenfo geringfügig

find die Unterfchiede der Julitemperaturen: Budapeit 22°2, Debreszin 22°3, Szegedin

22°8, Bancsova 22°9 und deßgleichen der mittleren Zahreswärme 10°9, 10°7,11°3 und

11°7 in gleicher Ordnung. In Bergländern finden wir zwifchen benachbarten Thälern in

gleicher Seehöhe oft größere Wärme-Unterfchiede. Die Temperatuverhältnifje der großen

Ebenen neigen im continentalen Klima gern zu extremen Unterschieden zwilchen Winter

und Sommer. Die ungarische Niederung hat fich aber dariiber nicht zu beklagen, Dank

dem Schuße de3 Bergfranzes, der diejelbe im Welten, Norden und Dften umfängt umd

die Falten Winde aus diefen Himmelzftrichen im Winter abhält. Auch die Sommmer-

temperaturen find verglichen mit denen von Sitdtirol ımd der Bo-Ebene in gleicher Breite

wicht hoch. Die jährliche Temperaturänderung (Unterjchied der Jänner- und Julitemperatur)
Ir


